
Energiebericht 2010
der GEWOFAG





3

Liebe Leserinnen und Leser,

im Jahr 1997 haben sich die Staaten der Welt im japanischen
Kyoto auf Klimaschutzziele geeinigt. Seitdem ist das „Kyoto­
Protokoll“ ein Synonym für Klimaschutz – oder eine Warnung, 
dass nicht genug dafür getan wird. Deutschland hat sich 
in Kyoto verpflichtet, seine CO2­Emissionen bis 2012 um 
21 % gegenüber 1990 zu senken. Dieses Ziel ist bereits 
2010 erreicht. 

Die Stadt München hat sich mit dem Stadtratsbeschluss vom 
Dezember 2008 ebenfalls ehrgeizige Ziele beim Klimaschutz 
gesetzt. Die Pro­Kopf­Emissionen an CO2 sollen bis 2010 im 
Vergleich zum Ausgangsjahr 1990 um 25 % gesenkt werden. 

Seit 1990 konnte die GEWOFAG ihren spezifischen Ausstoß 
von Treibhausgasen pro Quadratmeter um mehr als 27 % 
senken. Innerhalb desselben Zeitraums, von 1990 bis 2009, 
haben wir den gesamten CO2­Ausstoß unserer Liegenschaf­
ten um 18 % gesenkt. Und das obwohl sich die beheizte 
Wohnfläche in dieser Zeit durch hinzugekommene Neu bauten 
um mehr als 200.000 m2 vergrößert hat. Dieser Zuwachs ent­
spricht 13 % des Gesamtbestandes.

Die GEWOFAG trägt nicht nur dazu bei, die Klimaschutz­Ziele 
für München zu erreichen. Wir haben auch die Verpflichtung 
von Kyoto übertroffen. Darauf sind wir stolz, und dafür haben 
viele Mitarbeitende der GEWOFAG hart gearbeitet. Für uns 
ist das aber kein Grund, sich auf diesem Ergebnis auszuruhen. 
Mit der Modernisierung unseres Bestandes können wir noch 

viel CO2 einsparen. Viele unserer Wohnungen wurden in 
 einer Zeit gebaut, in der nicht oder nur schlecht gedämmt 
wurde. Fenster sind in die Jahre gekommen und haben auf 
Grund ihres Alters einen schlechten Wärmedämmwert 
und schließen nicht richtig. Die mit Strom beheizten Nacht­
speicheröfen haben eine schlechte CO2­Bilanz.

Wir modernisieren also weiterhin und investieren in energie­
effiziente Neubauten, wie zum Beispiel in Passivhäuser am 
Piusplatz. Darüber hinaus arbeiten wir an unterschiedlichen
Stellen, um Energie zu sparen: Das fängt bei hydraulischen 
Schaltungen an, mit denen Fernwärme besser genutzt werden 
kann und die unser Mitarbeiter Wilfried Ebster entwickelt 
hat. Dafür hat er den „Bundespreis 2009 für hervorragende 
innovatorische Leistungen für das Handwerk“ erhalten. Und 
bei unserem Forschungsprojekt in Riem, das wir mit dem 
Fraunhofer Institut für Bauphysik durchführen und bei dem 
wir verschiedene Heizungs­ und Lüftungssysteme hinsicht­
lich des Energieverbrauchs von Häusern vergleichen, hören 
unsere Anstrengungen noch lange nicht auf.

Unser Motto lautet „Bei uns wohnt München“. Es könnte aber 
auch lauten „Bei uns spart München CO2“. Denn unsere Maß­
nahmen und die daraus resultierenden Einsparungen haben 
gezeigt, dass wir auf dem richtigen Weg sind, um unsere Stadt 
auch für die nachfolgenden Generationen lebenswert zu 
 gestalten. Und so werden wir auch weiterhin gemeinsam an 
unserer Klima­ und Energiebilanz arbeiten.

Ihre

Gordona Sommer
Geschäftsführerin
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KfW Effizienzhaus 55 / 70 / 100 –  
Energiestandards für energieeffiziente Gebäude

Man unterscheidet laut Energieeinsparverordnung (EnEV) 
grundsätzlich zwischen mehreren verschiedenen Effizienz­
haustypen. Genauer gesagt stehen drei KfW-Effizienzhäuser 
zur Verfügung. Dabei handelt es sich um die Effizienzhäuser 
55, 70 und 100. 

Das Effizienzhaus 55 ist das Haus, das im direkten Vergleich 
am effizientesten ist. Das liegt daran, dass der maximal 
mögliche Energiebedarf des jeweiligen Gebäudes höchstens 
55 % des Wärmeenergieverbrauchs eines Neubaus nach 
momentanem Standard sein darf. Da natürlich insgesamt 
von 100 % ausgegangen wird, spart ein Effizienzhaus des 
Typs 55 mindestens 45 % der Wärmeenergie im Gegensatz 
zu einem gewöhnlichen Haus.

Um derart viel Energie einsparen zu können ist es natürlich 
wichtig, dass eine optimale Wärmedämmung vorhanden ist. 
Jeder, der sich für dieses Effizienzhaus entscheidet, hat die 
Möglichkeit von einem KfW-Förderprogramm zu profitieren. 
Im April dieses Jahres hat die KfW ihr Förderungsprogramm 
vollkommen neu strukturiert und darüber hinaus das Angebot 
an verschiedenen Zuschüssen und Förderungsmaßnahmen 
intensiv ausgeweitet. Unter Umständen ist es sogar möglich, 
dass die KfW die gesamten anfallenden Kosten finanziert. 
Dabei profitiert man im Gegensatz zu anderen Banken von 
überdurchschnittlich langen Laufzeiten und sehr niedrigen 
Zinssätzen. 

Ähnlich ist die Situation beim Effizienzhaus 70. Auch hier kann 
von den Förderungsmaßnahmen der KfW profitiert werden. 
Beim KfW 70 Effizienzhaus Standard muss man (im Gegensatz 
zum Standard KfW 55 Effizienzhaus) nicht gleich neu bauen, 
um von den Vorteilen zu profitieren. Es ist nämlich ebenso 
möglich, dass man von den Förderungen profitiert, wenn man 
am Altbau entsprechende Maßnahmen zur Wärmedämmung 
vornimmt. 

Der Standard KfW 100 Effizienzhaus ist ausschließlich für die 
energetische Sanierung von Altbauten relevant. Das Effizienz­
haus 100 entspricht den Mindestanforderungen, die vom 
Gesetz an einen Neubau gestellt werden.

Der Energiestandard eines Gebäudes legt fest, wie hoch  
der Energiebedarf des bewerteten Hauses pro Quadratmeter 
Wohnfläche und Jahr sein darf.

Generell wird ein bestimmter Energiestandard durch 
bauliche Maßnahmen und die Haustechnik erreicht.  
Das Nutzerverhalten hat keinen Einfluss auf den Standard, 
beeinflusst aber den wirklichen Verbrauch, den der Nutzer 
bezahlen muss.

In der Bauwirtschaft gibt es eine Vielzahl von Energie­
standards und Bezeichnungen. Diese sind bisher nicht durch 
Normen festgelegt. Es gibt aber übliche und allgemein 
anerkannte Standards, die mittels Zertifizierungs- und Qua­
litätssicherungsangeboten dokumentiert werden können.

Niedrigenergiehaus

Niedrigenergiehäuser gibt es schon seit ungefähr 35 Jahren. 
Dabei wurde die Idee, die Reduzierung der Wärmeverluste zum 
Prinzip des Bauens zu erklären, zuerst in den USA entwickelt 
und später in den skandinavischen Ländern aufgegriffen.

Als Niedrigenergiehaus (NEH) bezeichnet man Neubauten, 
aber auch sanierte Altbauten, die das jeweilige gesetzlich 
geforderte energietechnische Anforderungsniveau unter­
schreiten.

Derzeit gilt in Deutschland das Anforderungsniveau der 
Energieeinsparverordnung (EnEV – gültig seit 1. Februar 2002, 
novelliert 2007 und 2009, eine weitere Novellierung ist 
vorgesehen für 2012).

Die EnEV begrenzt in Abhängigkeit vom Kompaktheits­
grad (dem sogenannten A/V-Verhältnis) den spezifischen 
Transmissionswärmeverlust HT des Gebäudes und den Primär­
energiebedarf.

Um den Standard Niedrigenergiehaus zu erreichen, dürfen 
70 kWh/m2a Heizwärmebedarf nach der seit 1. Februar 2002  
in Deutschland geltenden Energieeinsparverordnung (EnEV) 
nicht überschritten werden.

Energiestandards
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1- oder 3-Liter-Haus

Hier wird der Heizölbedarf definiert. Eine sehr konkrete und 
plakative, allerdings auch unpräzise Bezeichnung. Oft wird 
für Niedrigenergiehäuser als 3-Liter-Haus geworben, dieser 
Wert ist aber nur mit sorgfältiger Planung und umfangreichen 
Maßnahmen zu erreichen. Ein Passivhaus kommt im Jahr mit 
weniger als 1,5 l/m2 für die Heizung aus.

Passivhaus

Die genauen Anforderungen an ein Passivhaus sind im Passiv­
haus-Energiestandard beschrieben. Dieser ist die Weiter­
entwicklung des Standards für Niedrigenergiehäuser. Nach 
dieser vom Passivhaus-Institut Darmstadt entworfenen 
Definition muss ein Passivhaus folgende Kriterien erfüllen:

	 Jahresheizwärmebedarf ≤ 15 kWh/m2a
	Heizlast ≤ 10 W/m2 
	Luftdichtigkeit ≤ 0,60/h
	Primärenergiebedarf ≤ 120 kWh/m2a (inkl. aller  
elektrischen Verbraucher) 

Die bedeutendste Einsparung im Vergleich zum konventio­
nellen Wohnungsbau wird beim Heizenergiebedarf mit 
höchstens 15 kWh/m2a erzielt. Dies entspricht umgerechnet 
etwa 1,5 Liter Heizöl oder 1,5 m2 Erdgas pro Quadratmeter 
Wohnfläche im Jahr.

Plus-/ Nullenergiehaus

Nullenergiehaus ist ein Energiestandard für Gebäude, die 
rechnerisch in der jährlichen Bilanz keine externe Energie 
(Elektrizität, Gas, Öl usw.) beziehen. Die benötigte Energie 
(für Heizung, Warmwasser usw.) wird im bzw. am Haus selbst 
erzeugt, meist durch Solaranlagen. Nicht berücksichtigt  
wird dabei die Energie, die zur Erstellung des Hauses benötigt 
wird. Technisch ist das Nullenergiehaus eine Verbesserung 
des Passivhauses. Wird mehr Energie erzeugt als selbst ver­
braucht, spricht man von einem Plusenergiehaus.

Begriffsklärung

Heiz- und Trinkwasserwärmebedarf: Der Heizwärmebedarf  
ist die errechnete Energiemenge, die z. B. durch Heiz­
körper an einen beheizten Raum abgegeben wird, um die 
gewünschten Innentemperaturen zu erreichen.

Für neu gebaute Häuser wird laut der Energieeinspar­
verordnung 2007 ein spezifischer Heizwärmebedarf von  
ca. 70 kWh/m2a gefordert.

Der Trinkwasserwärmebedarf ist die Energiemenge, die 
zur Erwärmung dem Trinkwasser zugeführt werden muss. 
Verluste bei der Energieumwandlung (z. B. Verluste des 
Heizkessels), der Verteilung und sonstige technische Ver­
luste sind nicht enthalten. 

Heizenergiebedarf: Der Heizenergiebedarf ist der Heiz­
wärmebedarf inkl. Übergabeverluste, Verteilungsverluste, 
Speicherverluste und Erzeugungsverluste.

Endenergiebedarf: Der Endenergiebedarf ist die berech­
nete Energiemenge, die bei deutschlandweit gemittelten 
Klimaverhältnissen zur Deckung des Heizwärmebedarfs 
und des Trinkwasserwärmebedarfs einschließlich der Ver­
luste der Anlagentechnik benötigt wird.

Primärenergiebedarf: Der Primärenergiebedarf berück­
sichtigt neben dem Endenergiebedarf für Heizung und 
Warmwasser auch die Verluste, die von der Gewinnung 
des Energieträgers an seiner Quelle über Aufbereitung  
und Transport bis zum Gebäude und der Verteilung und 
Speicherung im Gebäude anfallen.

Künftige Energieberichte

Dieser Energiebericht ist ein Zwischenbericht mit den 
wichtigsten Ergebnissen. Er wird in Zukunft auf Konzern­
ebene jährlich aktualisiert und fortgeschrieben.

Grundlagen der Auswertung:
	Eigene Zählerablesungen der GEWOFAG Wohnen 
GmbH und der HEIMAG

	Klimabereinigung mit den Daten des DWD (Produkt 
WESTE) für München

	CO2- Faktoren nach GEMIS 4.13
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Die GEWOFAG versorgt 76 % der zentralbeheizten Flächen 
mit Fernwärme und Erdgas, die restlichen 9 % mit Energie 
aus Holz (Hackschnitzel und Pellets). 15 % der beheizten 
Wohnfläche werden mit Nachtsromspeicherheizungen (NSP) 
versorgt. Der Anteil an NSP konnte in den letzten zwei Jahren 
um rund 16.000 m2 gesenkt werden.

Die Tabelle dokumentiert die Anstrengungen der GEWOFAG  
in den zurückliegenden zwei Jahren. 

Trotz des Zuwachses von rund 53.000 m2 Wohnfläche  
bei den zentral beheizten Wohnungen werden heute nur 

9.702 MWh mehr Energie benötigt und damit wird die Um­
welt mit rund 1.034 Tonnen mehr CO2 pro Jahr belastet.  
Der spezifische CO2-Ausstoß pro Quadratmeter und Jahr 
sank jedoch von 26,7 kg auf 26,5 kg. Die Energieeffizienz im 
Bestand der GEWOFAG steigt weiter.

Die Gründe hierfür liegen in der Erneuerung der Heizzen­
tralen, wo es möglich war mit Umstellung des Energieträgers 
von Erdgas auf Fernwärme, der Verbesserung der anlagen­
technischen Wärmedämmung, im Zuwachs an energieeffizien­
ten Neubauten und in der Umrüstung von Wohnungen mit 
Nachtspeicheröfen auf Zentralheizung.

* Werte inkl. Warmwasserbereitung (Warmwasserbereitung elektrisch nicht berücksichtigt) | ** Wert aus Studie GdW / VdW

Tabellen- und Bildteil

Energieverbrauch und CO2-Ausstoß 2007 und 2009

gesamt

Erdgas

Fernwärme

Holz

Nachtspeicherhzg.

gesamt

Erdgas

Fernwärme

Holz

Nachtspeicherhzg.

gesamt

Erdgas

Fernwärme

Holz

Nachtspeicherhzg.

gesamt

Erdgas

Fernwärme

Holz

Nachtspeicherhzg.

gesamt

Erdgas

Fernwärme

Holz

Nachtspeicherhzg.

gesamt

Erdgas

Fernwärme

Holz

Nachtspeicherhzg.

 2007

100 %

35,4 %

39,3 %

9,2 %

16,1 %

 2007

209.616

75.475

81.655

26.306

26.181

 2007

45.589

15.774

12.820

763

16.232

 2007

122,7

124,7

121,8

168,2

95,0

 2007

26,7

26,1

19,1

5,1

58,9

 2007

1.707.815

605.238

670.615

156.375

275.587

2009

100 %

34,4 %

41,9 %

8,9 %

14,8 %

2009

219.318

77.562

91.522

25.552

24.682

2009

46.623

16.211

14.369

741

15.303

2009

124,6

128,0

124,0

163,4

95,0

2009

26,5

26,7

19,5

5,0

58,9

2009

1.760.462 

606.050

738.206

156.396

259.810

** **

%

4,6

2,8

12,1

- 2,9

- 5,7

%

2,3

2,8

12,1

- 2,9

- 5,7

%

1,5

2,6

1,8

- 2,9

0,0

%

- 0,7

2,3

2,1

- 2,0

0,0

%

3,1

0,1

10,1

0,0

- 5,7

m2

52.647

812

67.591

21

- 15.777

[MWh/a]

9.702

2.088

9.867

- 755

- 1.499

[t/a]

1.034 

436

1.549

- 22

- 929

[kWh/m2a]

1,8

3,3

2,2

- 4,8

0,0

[kg/m2a]

- 0,2

0,7

0,3

- 0,1

0,0

Anteil beheizte Flächen [%]

Energieverbrauch gesamt* [MWh/a]

CO2-Ausstoß gesamt* [t/a]

Energieverbrauch spez.* [kWh/m2a]

CO2-Ausstoß spez.* [kg/m2a]

beheizte Flächen [m2]

Veränderung

Veränderung

Veränderung

Veränderung

Veränderung
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Grafische Darstellung der Veränderung bei den Flächen der 
zentralbeheizten Wohnungen.

Flächenaufteilung 2007 und 2009 Beheizungsstruktur 2007 und 2009

2007 2007

2009 2009

Erdgas:
605.238 m2; 35 % Fernwärme inkl. 

Biomasse:
768.976 m2; 51 %

Erdgas:
606.050 m2; 34 %

Fernwärme inkl. 
Biomasse:
825.042 m2; 54 %

Holz:
156.375 m2; 9 %

Erdgas Etage:
22.587 m2; 2 %

Holz:
156.396 m2; 9 %

Erdgas Etage:
24.503 m2; 2 %

Fernwärme:
670.615 m2; 40 %

Erdgas zentral:
406.978 m2; 28 %

Fernwärme:
738.206 m2; 42 %

Erdgas zentral:
405.800 m2; 27 %

Nachtspeicherheizung:
275.587 m2; 16 %

Nachtspeicherheizung:
275.280 m2; 19 %

Nachtspeicherheizung:
259.810 m2; 15 %

Nachtspeicherheizung:
259.810 m2; 17 %
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Energieverbrauch [MWh/a]

Aufgrund des Zuwachses an Neubauten und sanierten Flä­
chen erhöht sich der Verbrauch an Fernwärme, während die 
Zahl für Strom (NSP) sinkt. Die sonstigen Veränderungen im 
Verbrauch sind minimal.
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Energieverbrauch [kWh/m2a]

Bei den spezifischen Verbräuchen ergeben sich fast keine 
Veränderungen.
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Das linke Diagramm zeigt die Entwicklung der CO2-Emissio­
nen nach Energieträgern seit 2002. Sehr gut zu erkennen ist  
der steigende Anteil an Fernwärme und die stetig sinkenden 
Emissionen aus der Nachtspeicherheizung. 

Das rechte Diagramm zeigt die CO2-Einsparung bei allen 
Energieträgern 2009 gegenüber 1990. Diese beträgt 18 % 
trotz gestiegener Wohnfläche.
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Das linke Diagramm zeigt den Rückgang der spezifischen 
CO2-Emissionen nach Energieträgern seit 2002. 

Das rechte Diagramm zeigt den Rückgang der spezifischen 
CO2-Einsparung aller Energieträger 2009 gegenüber 1990. 
Diese fallen von 36,4 kg/m2a im Jahr 1990 auf 26,5 kg/m2a 
im Jahr 2009. Das entspricht einer Einsparung von rund  
10 kg/m²a und ist eine Senkung um 27,2 Prozent. Mit diesem 
Wert werden von der GEWOFAG die Ziele von Kyoto, trotz 
eines wachsenden Bestandes aus Neubau und Sanierung, 
übererfüllt. 
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Spezifischer Heizenergieverbrauch gesamt 2009 (Vergleich 2007)
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In diesem Diagramm ist der Heizenergieverbrauch gesamt 
über dem spezifischen Heizenergieverbrauch dargestellt. 
Man sieht sehr gut, daß die Verbräuche des Jahres 2009 
enger beieinander liegen als die des Jahres 2007, was ver­
mutlich seine Ursache in einer besseren Datenbasis hat. 
Insgesamt verschiebt sich die „Wolke“ weiter nach links,  
was eine Energieeinsparung bedeutet. 

In diesem Diagramm sind durch die blauen Punkte die 
spezifischen Energieverbräuche auf der x-Achse und die 
absoluten Energieverbräuche (einschließlich Warmwasser­
erzeugung) auf der y-Achse von Gebäuden dargestellt, die 
aus einer Heizzentrale versorgt werden.

Die spezifischen Energieverbräuche sind in kWh bezogen 
auf m2 beheizte Fläche und jeweils auf ein Kalenderjahr dar­
gestellt, die absoluten Energieverbräuche in MWh pro Jahr.

Je weiter rechts sich die Punkte im Diagramm befinden, 
umso höher ist der spezifische Energieverbrauch der ange­
schlossenen Wohngebäude. Und je weiter oben im Diagramm 
sich die Punkte befinden, um so größer ist die Heizzentrale 
und um so größer ist die Zahl der daraus versorgten Wohn­
gebäude.

Legt man ein „Fadenkreuz“ durch den roten Punkt  
(= allgemeiner Durchschnittswert), so stehen diejenigen 
Heizzentralen bzw. daraus versorgte Wohngebäude zuerst 
zur Sanierung an, die sich im rechten oberen Quadranten 
befinden. Der Grund ist, dass in diesem Quadranten der 
spezifische Energieverbrauch hoch und die Anzahl der ver­
sorgten Wohngebäude ebenfalls hoch ist. Mit Sanierungs­
maßnahmen lassen sich hier am schnellsten die größten 
Erfolge erzielen.

allgemeiner Durchschnitt
125 kWh/m2a; 769 MWh/a

 2007    2009    Durchschnitt 2009
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Spezifischer Heizenergieverbrauch nach Energieträger 2009 (Vergleich 2007)
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In diesem Diagramm sind die Heizenergieverbräuche zusätz­
lich nach Energieträgern aufgegliedert.

Es lassen sich folgende Erkenntnisse ableiten: Die höchsten 
spezifischen Energieverbräuche sind gasbeheizte Gebäude, 
deren absoluter Energieverbrauch aber sehr niedrig ist.  
Es handelt sich hier um relativ kleine Gebäude mit schlechter 
Wärmedämmung.

Die grünen Punkte stellen Gebäude dar, die mit Holz (über 
Fernwärme) beheizt werden. Der Energieverbrauch ist  
relativ hoch. Es handelt sich um die Gebäude der Siedlung 
Taufkirchen. Die Siedlung wird zwar über den regenerativen 
Brennstoff Holz beheizt, der relativ hohe Energieverbrauch 
ist durch die Betonbauweise mit schlechter Wärmedäm­
mung – eine typische Bauweise aus den 70iger Jahren – der 
Gebäude in Taufkirchen begründet.

Die überwiegende Anzahl der Punkte befindet sich bei  
einem spezifischen Verbrauch zwischen 80 und 140 kWh/m2a.

Erdgas:   2007   2009   |   Fernwärme:   2007   2009   |   Holz:   2007   2009

HZ0999 Mitterfeldstraße 7

HZ1212 Pertisaustraße 7 (entfällt 2009)

HZ1243 Trostberger Straße 20 (2009: 110/1367)

HZ1045 Dantestraße 1

HZ1001 Maxstadtstraße 16 
(2009: 25/896)

Durchschnitt Holz
163 kWh/m2a; 1.022 MWh/a

Durchschnitt Fernwärme
124 kWh/m2a; 782 MWh/a

Durchschnitt Erdgas
128 kWh/m2a; 699 MWh/a
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Erstmalig in diesem Jahr stellen wir den Verbrauch des 
Betriebsstromes der Heizungsanlagen dar (hiermit ist nicht 
Strom für Nachtspeicherheizungen gemeint). An diesem  
Bild wird deutlich, dass die Anlagen in ihrem spezifischen 
Stromverbrauch sehr dicht beieinander liegen. Einzelne davon 
stark abweichende Anlagen haben wir herausgegriffen und 

analysiert. Es handelt sich dabei zum einen um sehr große 
Anlagen und Anlagen mit Holzfeuerung (Dantestraße 1), zum 
anderen um Anlagen mit elektrischer Begleitheizung statt 
einer Zirkulationsanlage für das Warmwasser (z. B. in der 
Tegernseer Landstraße 147). Die höheren Verbräuche sind 
jeweils systemimmanent, aber bemerkenswert.

 2007    2009    Durchschnitt 2009

Mitterfeldstraße 12

Mitterfeldstraße 7

Dantestraße 1

Tegernseer Landstraße 147

allgemeiner Durchschnitt
1,7 kWh/m2a; 9.928 kWh/a
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Energieverbrauch [kWh/a]

Das Diagramm zeigt die Darstellung des Stromverbrauchs für 
Heizung aufgeteilt nach Energieträgern. Der Stromverbrauch 
von Heizzentralen mit Gasfeuerung ist sytembedingt höher 
als der von Fernwärme. Die holzbefeuerten Anlagen zeigen 
einen sehr hohen Stromverbrauch bei geringer Anzahl.
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Energieverbrauch [kWh/a Zentrale] Energieverbrauch [kWh/m2a]

Der durchschnittliche Stromverbrauch der Heizzentralen 
zeigt weiter die Erkenntnis, dass holzbefeuerte Zentralen 
einen deutlich höheren Stromverbrauch haben. Insgesamt 
sinkt der Verbrauch pro Zentrale – die Effektivität der 
Anlagen steigt, z. B. durch den Einsatz von Energiespar­
pumpen mit Permanentmagnettechnologie und Präzisions­
strahlpumpenreglern in der Fernwärme, die Pumpen und 
Ventile zum Teil ersetzen können.

Diese Tabelle bestätigt die Tabelle links und zeigt deutlich, 
dass der spezifische Stromverbrauch von Fernwärmezentralen 
am geringsten ist. Gefolgt von Erdgas und schließlich  
Holz, das zu seiner Verbrennung eine große Menge Hilfs­
energie benötigt.
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Energieverbrauch [MWh/a] CO2-Emission [t/a]

Im Bestand der HEIMAG wird der überwiegende Anteil der 
Wärme mit dem Energieträger Erdgas erzeugt. Neuere 
Anlagen werden seit 2003 mit Wärmepumpen ausgerüstet.

Entsprechend der Beheizungsstruktur fallen die Emissionen 
an Treibhausgasen aus.
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Perzentile [ ]

Wissenschaftliche Auswertung (Deutschlandvergleich)  
der aktuellen Bestandsverteilungen der zentral beheizten 
Liegenschaften der GEWOFAG.

Grob: 
	40 % der Wohnfläche GAS
	60 % der Wohnfläche FERNWÄRME  
(davon 10 % der Wohnfläche „BIOenergie“)

 
In den Diagrammen sind jeweils alle zur Gruppe gehörigen 
Wirtschaftseinheiten dem Energiekennwert nach auf­
steigend geordnet. Die Linien repräsentieren jeweils die 
deutschlandweiten durchschnittlichen Verteilungen für:

	wärmetechnisch sanierte Objekte (SAN)
	alle Objekte diesen Energieträgers und dieser Größe,  
ansonsten unspezifiziert (ALL)

	wärmetechnisch unsanierte Objekte (USA)
Die grau hinterlegten Bereiche markieren dann die Menge  
an GEWOFAG-Objekten, die oberhalb der neutralen Durch­
schnittswerte von ALL liegen:

	über dem 65 %-Perzentil der ALL-Kurve  
(ungünstigstes oberes Drittel)

	über dem 85 %-Perzentil der ALL-Kurve  
(ungünstigstes oberes Sechstel)
 

Bei Gas (> 2000 m2) liegt die GEWOFAG also gut im Durch­
schnitt, wobei bei den allerschlechtesten Objekten schon 
deutlich besser als der Durchschnitt.

Bei Fernwärme liegen noch rund 60 % des GEWOFAG-Bestan­
des in der Region, die bundesweit eigentlich nur noch das 
ungünstigste Drittel repräsentiert. Davon: Noch rund 40 % 
des GEWOFAG-Bestandes besitzen Kennwerte, die bundesweit 
nur noch das ungünstigste Sechstel repräsentieren.

Bei kleinen Gas-Objekten (das sind aber nur wenige) sind die 
GEWOFAG-Werte ebenso deutlich überdurchschnittlich.
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